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DIETZ OTT0 EDZARD (München)

"uRSBMrrrSCH" *hû' 4, *á1' a?

"Das Personalpronomen der 3. Person ... lautet tet'*hú'ar tsie'*ðZ'a" heißt

es 1928 kurz und bündig in G. Bergsträssers noch immer unüberholter "Einfüh-
rung in die semitischen Sprachen" (s, 7f.). E. A. Speiser sprach in JAOS 56

(l-936) 28 Arun. 19 von rthe now practicâlly universal view lha! the original
division was l¡- for the masc. and ã- for the fem.". Diese RekonstrukÈion geht

letzlich zurück auf P. Jensen (18S4)1. Mit ihrer Hilfe kann man - unter An-

nahme wechselseiriger Assimilauion - die Formen in den verschiedenen semiti-

schen Sprachen rtunter einen Hut bringentt: akk. éû' ë-t; atab. huúa, híya3 ugat,

hu, hy; hebr., aram. hû, hI.; sabäisch2 h"fiu', h'/hyt (Dem.pron.); minäisch

(nur verbundene Formen bezeugt) -s/-su, -s; qatabanisch eul, sy¿; llådramautisch

(nur verbunclene Formen bezeugt) -s/-sus, -s3/-!.. Mit der Verteilung tt. "he",
f.. t'se" im Mehri3 glaubte man, noch das ursprüngliche Verhältnis *[h] I *[ð]

widergespiegelt zu finden.

Es gab aber auch kritische sÈimmen: J. Barrh schrieb L9l3: r'Deshalb scheinen

mir über diese vorgeschichtlichen Vorgänge die nötigen Grundlagen für ein Ur-

Eeil zu fehlentt4. P. T. Daniels notiert in seiner um viel-e wichtige Annerkun-

gen bereicherten Übersetzung von Bergsträssers "Einführungtt5 S. 7 Anm. n:
t'NoÈ all ¿rufhors accepË *e h/É distinction as germane to the gender disfinc-
tion, preferring to ascribe it ro dialectat variation within proto-Semitic or

to dissimilation perhaps of a consonant *g (ro Diakonoff)tt6.

Der Befund für das Personalpronomen der 3. Person in den sog. ttneusi.idarabi-

schen" (NSA) Sprachen, zu denen das oben erwähnte Þlehri gehört7, IässL sich

heute mehr in Einzelheiten und präziser darstellen. I,Iir verdanken das der

Feldforschung des auch schon von uns gegangenen T, M. Johnsaorr"S.

Mehri m

f.

Singul-ar

hah -h
sëh -s

P lural Dua I

hém

sen

-hem

-sen

-h¿hey
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4 DIBTZ OTTO EDZARD

Singular

hah -h
sëh -s

yhe/hye

seh

sen/se -s
aeh/se -s

Plural

hlon

sAn

yhen

8en

- 9 - 10sunn , gum

eelm/sen

-hem hL -h¿

-sen ,t

11
-hwn -aL

-sen

Dua I

Hars. m.

f. n

tl

m

f.

m

f

ah¿

s'¿,

n

soq.

ðibb
n

Den Konsonâritenentsprechungen rn. Ih] : f. Is] im Mehri, $arsüsi und Soqolri

stehen im ðibbãli demnach m. tél : f. [s] gegenüber (Ausnahme: -hutn, 3 m. Pl,

verbunden), d.h. zr.rei verschiedene Sibilanten. Damit r.räre die Frage nach der

Genusverteilung *¡76 tran die Semitistikrr zurückzuverweisen. Sollte etr¡a auch

[h] : Is] im Mehri, $arsüsi und Soqoçri auf *[ð] : Is] zurückgehen und nicht
den vermuÈeÈen Arch¿ismus darstellen?

I.fir finden eine Entsprechung von Ih] irn Mehri, Fârsüsi und Soqotri einerseirs

und [É] im ðibbãfi andererseiEs nun auch auperhalb des pronominalen Bereiches.

Mit unserer zwicen Tabelle begeben wir uns mitÈen auf das dornige Feld der

semitischen Sibilanten, das auch Jussi Aro, dessen wir hier gedenken, einnal

begangen hat12. Die Tabelle auf der folgenden Seite ist in keiner lleise er-
schöpfend13.

Während das [h] cles Mehri und Harsusi, das einem [é] des öibbã1i entsprichl,
offenbar sehr regelmägig anzutreffen ist20, soweit wir den Angaben Johnstones

folgen, gibt es im Soqofri bei besti¡unten lJurzeln einen l^lechsel von [h] und

[Ë] in komplementärer Verteilung, um dessen Erhellung sich tI. Leslau bemüht
)1

haË-', z.B. ihatnaþ I'er hörtrr gegenüber téamaþ ttsie hörttt. Eine auf neueren

Angaben basierende Morphologi.e des SoqoÇri würde vielleicht noch sehr viel
präzisere Regeln liefern, a1s sie Leslau seinerzei! aufstellen konnte. Sodann

gibt es im Soqoçri Fälle von [ð] staÈt zu erlrartende¡n [h] (vgl. Ânn. 17 der

Tabelle). Und schlieglich ko¡mt in dieser Sprache vereinzel-t sogar auch ein

'falschest [5] vor an einer Stelle, r¡o auch das ðibbãli [h] hat, z.B. éed

"Donner" statt +hed (Þ{ehri hed, \ats¡t¡sí hedTd, ðibbãri h¿û22. Dieses verhal-
Een <les Soqoçri zeigt, daþ ein lrlechsel-spiel von [h] und [Ë] noch lebendig ist;
dag die lautlichen Verhäl-cnisse noch nicht erstart sind und dap wir daher

nicht gut beraten sind, wenn wir besonders altertÜmliche Lautzustände vernu-

ten.

Es gibt nun auch - seltener - Beispiele für ein [ð]' das al.len NSA Sprachen
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6 DIETZ OTTO EDZARD

eigen ist und das akk., ugar., kânaan. und aram. [Ë] entspricht. Ich habe

einsÈv¡eilen allerdinge nur zwei gefunden:

Mehri

Sars.
soq.

ëiuu.
ÄsA

Arab.

Ättr.

Akk.

Ugar.

Hebr.

syr,

L:eéen

l:eéen

Leêín
.,--23
L7,een

Lsn

lie&I
Lesãn

11,$ætu

lËn

Lãáõn

Leéãnã

ttZungett

éenãt

Éenët

Éínoh

ÉtÍrer*3

snt
sína, üaeøt

Éíttu
aÉn

éénd

áetú,

gene"

senae

-.23es1,'

$ma

eøñ'
sørñg

aûru

á,tt¡t.

eekõb

eekõb

skob

eafal<ø

sdfuka

Éapãku

Epk

Lãbea

Lebes

Los (elbea)

Labisa

Loffi.áu

ttschLaftt (soq, t'NachÈ-

stundetr, ugar. ttschlaf entl)

AIs ein unsicheres Beispiel sei angefügt Soqolri c&ã t'laufenr', akk. al<ãéu
ttgehentt. Bei zugrunde liegendem cKÉ würden ¡¡ir im Akkadischen e-Ablaut er-
!¡8rten' eLso *ekëéu; doch könnte der Unterschied beim erslen Radikel sekun-
där sein.

Mir ist unklar, ¡¡eshalb die "Zunge" im Mehri, $arsEsi und soqotri nicht *l¿lert

heiSt. Arabieche Interferenz ist hier höchst unwahrecheinlich und ebenso beim
Beispiel ttschlaf". Denn die gängigeren llörter für trschlafent,, ttschlâft, sind
arab. vfun, nønn,

Zun Schlu9 müssen wir noch die Entsprechung von [s] in den NSA Sprachen und

in den übrigen semítíschen sprachen vorführen, uu womöglich ooch mehr Kler-
heit über den HinÈergrund des [sJ im Pronomen 3. Sing. f. der NSA Sprachen
zu gewinneo.

Mehri

Hars.

soq.

ði.uu.

ASA

Arab.

Arh.

Akk.

Ugar.

Seaof

6eaõr

8ALab

sana
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ttUrsemiÈiscl¡." *hút ø, *éït q?

Éãr, yéúr ê:"Þ"L

ttgehentt t'ausschüEten,

vergiePen"¿a

7

Hebr

syr.
€tanaaaLm

-smagyd

ttHimmel"

Laþaa

ttanziehentt
(rleidung)

Das Is] der NSA Gruppe entspricht also einem Is] im ASA, Arab, und Äth. sowie

einem [Ë] im Akk., Ugar., Kanaân. und Aram. Dieses EntsPrechungsbild ist das-

selbe, das wir in Tabelle 2 für lfehri, Harsüsi, Soqoçri Ih] // ðiuUafi. [Ë] er-

halten haben.

Ich rnöchte folgenden SchluS ziehen: Die Vertretung von [Ë] durch Ih] im Perso-

nalpronomen der 3. Person Sing. (und Plural) m. im }fehri, ltarsüsi und SoqoÇri

sowie die Vertretung von [É] durch [h] bei den in Tabelle 2 aufgeführten (und

weiteren) Nominal- und Verbalwurzeln k a n n alt sein; sie mup es aber nichÈ

sein. Die Tatsache, dag die NSA Sprachen einander in Lautstand und Morphologie

nahestehen; der irn SoqoÇri noch lebendige l^lechsel von [h] und [é] bei ein und

derselben l^lurzel (vg]. Anm. 21); die verbundene Form -hun (statC *-!¿¿7) beim

pronomen der 3. Sing. m. im ðiUUãti; gelegenËlich 'uner¡.¡artetesr [ð] im Soqoç-

ri (ansrarr thl) (vgi. Tabelle 2 nit Anú. 17); schlieplich auch das Vorkonnen
rfalscherr Bildungen (Rückbildungen?) rnit [é] in Soqoçri (s. oben nit Aru¡. 22):

all das sprichr eher dafür, dap die Entwicklung [Ë] > [hl bei Nomina und Ver-

ben eine rrezenÈere'Erscheinung isf und dap wir demenrsprechend auch das [hJ

beim Personalpronomen der 3. Person nicht als alrererbÈ anzusehen brauchen25.

Ich möchce daher für die NSA Sprachen beim Personalpronomen der 3. Person voo

Hause aus Formen mit sibilans vermutenr und zv¡ar m. ð-, t. "-26. Zu klären

btíebe dabei freilich, warumeineDifferenzierung zwe i e r Sibilanten

vorliegt, wenn das Akkadische, Minäische und Qarabanische undifferenziert [Ë]

bzw. [s] haben und wenn sich sowohl NSA [s] aLs auch NsÁ' [É] mit akk. [5] in

Beziehung setzen Lassen. Ich habe hierfi.ihr keine überzeugende Antwortr urôchte

aber eine Anregung voû H. J. Sasse (München) aufgreifen, dap eine solche Sibi-

lantendifferenzierung mit dem jeweils folgenden Vokal zusammenhängen könnte:

Al-so etr.ra tSib.I + [Voka11J > [Sib.1l, ISiU. ] + [Vokal2] > [Sib.2J.

Fassen r¡ir unsere These zusaÍrmen: Bei der Bildung des Personalpronomens der

3. Person haben die semitischen Sprachen teils auf Formen (deiktische Elemen-

te) zurückgegriffen, die mit tsib.l anlauten, teils auf solche mir Ih]-Anlaut.
So etwâs wäre in einer Gruppe selbsl eng verwandter Sprachen nichts Ungewöhn-

liches. Es genügt ein Blick auf das Indogermanische, wo den Gemeinsamkeiten

der pronomina der l. und 2. Person einzelsprachliche Verschiedenheit bei der

3. Person gegenübersreht.
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I DIETZ OTTO EDZARD

Mit anderen I^IorÈen: Für die Rekonstruktion eines ttursemitischentt Paares
*hû.'a z *ð7'a gibt es keinen Bev¡eis27.

ANMERKUNGEN

I ZK I 313 Anm. 1: "Haud scio an in lingua prisrina semitica 'ist significa-
batur voce huta., 'ea' voce ði'4...tt.

2 Die Angaben für das Altsüdarabische (ASA) nach A. F. L. Beeston' 'rA Descrip-
tive Crarurar of Epigraphic South Arabianrr (1962), dem GLoss¿r in C. Conti
Rossini, 'rChresÈomathia arabica meridionalis epigraphicarr (1931) und nach
A. F. L. Beeston & tl. A. Ghul & I,l. l,f. Müller & J. Ryckmans, "Sabaic Diction-
ary" (1982). Is] i¡n Folgenden für das Is,1 des esa.

3 So zunächst eitiert nach den älteren Angaben über das llehri.
4 "Die Pronominalbildung in den semitischen Sprachen'r S. 13. Dagegen hatÈe

sich C. Brockelmann in seinem !'Grundrissrr r (1908) 302f. bejahend zu der
Rekonstruktío¡ *hút q, *ËZ'a ausgesprochen.

5 "Incroduccion to the Semiric Languages" (1983).

6 DanieLs bezieht sich auf L ll. Diakonoff, "Semito-Haû¡itic Languagesr' (1965)
71 (Pronomen-Tabelle) z *g,û.('ù, *éT('a) or *sï('a). Diakonoff s Iel (s. ebd.
S. 20f., series 5) ist freilich eine Hilfskonstruktion (Arlikulierungrrquite
uncertain"), mit der man den Wechsel Sibilans/H in den-Griff bekormren möch-
te. Vgl-. auch noch dens., AtOt,. 38 (1970) 462 und 4664).

7 rrNeusüdarabischt' isÈ ein Notbehelf. ttsüdarabischrr ist rein geographisch ge-
meint; ttneu" sind diese Sprachen, weil unserer Zeit angehörend und weil man
überhaupt erst vor 150 Jahren in Europa erste Kenntnis von ihrer Bxistenz
erlangte. Ein genetischer Zusammenhang mir den ASA Sprachen ist, so sehr
sich eine solche Vermutung auch aufdrängen mag, bisher nicht ber'¡ieaen nor-
den (vgl. aber unten Anrn. 26).

Im Einzelnen handelt es sich um das Mehri: So genannt nach seinem Sprachge-
biet, der Provinz Mahra, heute am östlichen Ende der Republik Jemen (cAden).

- Das $arsúsi: ttspoken by a limited number of people r¡ho live ro the north
of the Dhofar province of Oman" (f. M. Johnstone, $arsüsi Lexicon IfSZZ] S.
v). Das Sprachgebiet ist leider auf keiner Lândkarte feslgelegt. - Das So-
qofri: Gesprochen auf der heute zu Jemen (cAden) gehörenden Insel Soqoçra.
Eigener Dialekt des S. auf der Insel cAbd al-Käri. - Das ðibbãli: Diese Be-
zeichnung het. Johnstone 1981 in seinem Jibbãli Lexicon eingeführt und be-
gründet, Vorher r¡urde diese Sprache Shauri (hliener Expedition), Éþori (Bee-
sÈon) oder Sheri (Johnstone) genånnt.'Das Sprachgebiet ist "the ¡nosc habit-
able part of the mountains of Dhofar and of many coastal towns, such es Sidh"
(JibbãLi Lexicon S. xi). Dhofar ist die an der Südküste Arabiens gelegene
lresrlichsÈe Provinz des SuLtanats Oman. - Hier nich! berücksichcigt das dem

I'fehri nahestehende Balhari.
8 Ausser den in Anm. 7 genânnten beiden Lexika vgl. ttThe non-occurrence of a

r-prefix in cerrain socorri verbal forms"I BS1ds 31 (1968) 515-525; "A def-
inite article in the l"lodern South Arabian languages"t BSOAS 33 (1970) 295-
307; "Dual forms in l,lehri and Harsûsiil: ebd. 501-512.

Ein gewisses Handicap bei der Benutzung von Johnstones Arbeiten ist, daß er
kein gleichbleibendes Umschriftsystem vernendeÈ hat. So sind z.B. die Quer-
verweise auf das i¡eri (ðiffãli) im $arsúsi Lexicon (1977) anders umschrie-
ben als die entsprechenden Lerunata irn Jibbãfi Lexicon (1981). l{ier sind frei-
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t'ursemitisch" *hút a, *éTt a?

lich mehr die Vokale betroffen. Doch isE zu beachten, daß verschiedentlich
ãi" lll im Querverweis des ¡tarsüsi Lexicon einem [6] des Jibbãli Lexicon
encspricht. Vgl. noch unÈen Anm. I8, 24.

Um meinen Beitrag nicht in einem aufr.¡endigen Zi-tal- und Anmerkungsepparat
ersticken zu lassen, habe ich mir erlaubt, JohnsÈoles Umschriff,gelegent-
lich leicht,.,,r"t"ittiuctet, Ie] für Ie, €, a]i Io] so¡¡ohl für Io] als

",r"t 
iU. Ia]. geim Soqoçri zitiere ich, woinrner Johnstone Formen bietet'

diese und sonst nach W.'Les1au, Lexique soqotri (1938)'

9 Mit Ihm] bezeichnet Johnstone einen "devoicecl consonanÈrr' also ein stimm-
fos"ã trl; encsprechend ist sein Ihn] zu beurteilen. Vgl. Jibbãli Lexicon
S. xiv mit Anm. I'

l0 Es handelf sich um die östliche (Eastern, ttEtt) VarianLe, r'as spoken in Èhe

coasLal- tovns"; s. Jibbãli Lexicon S. xxxv.

1l vg1. Jibbãli Lexicon S. xvi-xviii, "Conjugared PreposiËionsrr'

L2 0r.28 (1959) 321-335: "Die semicischen Zischlaute (S) Ë 6 und s und ihre
Vertretung im Akkadischentt.

13 Nicht aufgenommen habe ich Wurzeln mit Sibilans als ersLem und drittem Ra-

dikal (smõ "sonne", srs t'l'¡urzeltt) und auch nicht, die Zahlen 6 und 7 (sds
ttsechs';, Sbcttsiebent'); denn bei Zahlen der Reihe l-10 bestehr in Nachbar-
schaft im¡ner die Neigung zu Allirerarion, Reim oder sonstiger Art der An-
gleichung, und daher sind diese ZahIen für l-autliches Argumentieren schlechE
geeignet.

l4 ttsl ist ein "glottalized velar" (Johnstone, $arsüsi l,exicon s. xii, Jibbãri
iå*i"o" s. xlii) und darf daher nicht mit Iq] (im Arabischen ein stimmloser
velarer Verschlußlaut) umschrieben r¿erden.

L5 f¡ henhõ v¡d atthõ könnÈen abgeleicete Verbalstänrne vorliegen; doch sagen

die Lexika dazu nichts.
16 Hier isr der bestiurnte Artikel (vgl. Zitat Johnstone oben, Anm. I Ânfang)

erstarrt und inkorporierr.
l7 Ich kann Soqo[ri ðen und ¿iõi nicht erklären. Annahme arabischer InEerfe-

re¡z r.räre eine zu biflige Lösung. Àuch sollte man dann Is] statt [Ë] er-
Lrârten.

18 So als Querverweis im tlarsüsi Lexicon s. 95; dagegen nãe ím Jibbãli Lexi-
con S. 195. Vgl. <tort i. 265 zu [õ]: "this consonant has developed out of
J, but now has phonemic starus ...t'; ebd. S. xiii: t'Fricâtive palaÈo-alveo-
lartt.

l9 D.h. rY'ð.
20 Bergsträsser, "Einführung" (s. Anm. 1) S. 126 beEr. Mehri: t'für d < ã tritt

in manchen Wurzeln y'l eintt ist r¡ohl zu zurückhaltend formuliert.

21 Lexique soqoçri (1938) s. 32-35, $ 18. tch fand keine Äuperungen Johnsrones
über eÈwa Entsprechendes i¡n Ueh;i, l.tarsüsi oder ðibbãti. Auþer Betracht
bleiben natürlich Dubletren mir Ih]i ¡!¡ "itt"r"eits, 

sibilans andererseits,
r¿enn die SibilansvarianÈe eindeuii! ãraUischem Einf19$ zu verdanken isc,
z.B. in !{arsüsi lebuj, ðibbãfi esbãc "Woche" (< asbûc) neben $arsüsi åõl:4,

ðiuuari åõc "ri"b"rr", Sobc "l^loche".

Schwieriger zu beurteilen sind allerdings Fälle v¡ie {arsúsi hõma "höre¡.",

^nirøo 
t,õhr"; isf letzteres eine echte $arsúsi Form, oder ist es ein laut-

lich umgest.it"t"" atab. mísmac? Hier sind zweifellos noch viele Detail-
unrersuchungen nätig. [Vgl. auch Leslau, WZXI'I 44 (f937) 212f. zu ]fehri
hãma versvs ¡¡riéma "Ohrmuscheltt. ]

9
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10 DIETZ OTTO EDZARD

22 Leslau, Lexique soqoçri s. 412, ven¡eist auf arab. hadda (ttmít Krach nie-
derreigentt). Vor allem Liegt aber die l.lurzel vor, die uns im Namen des ak-
kadischen und rwestsemitischen t l.\rettergotces Adad, Hadad begegnet.

23 So die Verweisstichv¡örter in Johnstones $arsüsi Lexicon; dagegen oónírt in
Jibbãfi Lexicon S. 293 (s.v. r¡.9¿) und ebd. s. 165 elÉén, eláín.

23a Dagegen siÊ& Jibbãli Lexicon s. 230.

24 Die verschiedene Position des Radikals K und die variante P (F) / B braucht
uns nichr daran zu hindern, dieselbe Wurzel zu sehen; vgl. auch W. von So-
den, AÌltt. 1168 Links beí éøpãku.

25 Auszuschliepen isr eine Hypothese, eine Entr¡icklune [é] > lhl sei im ðib-
bã1i wieder rückgängig gemacht vorden.

26 Der ei-nzige Fall, wo sich im Semitischen sonsE eine Differenzierung zweier
Sibilanten beim Pronomen der 3. Person zeigen läSt, ist das $adramauti.sche

); s. Beeston
l.rori" als ge-

naue Parallele an. VielLeichr isr es kein Zufall, dap gerade diejenige ASA

Sprache die genannte Erscheinung hat, deren Cebiet dem Verbreitungsgebiet
der heutigen NSA Sprachen am nächsten liegr.

27 AnzuschLieSende Fragen, die hier nicht mehr behandelt werden können: Die
sonst.igen Sibilantenentsprechungen zwischen den NSA und den übrigen seniti-
schen Sprachen. - Eine neue Erörterung der erstmal von E. A. Speiser (Jrl05
56 [1936] 23-33) vorgerragenen These, es bestünde ein Zusa¡unenhang zwischen
den Personalpronomina der 3. Person und den Kausativelementen beim semiti-
schen Verbum. - Die Kausativbildung in den NSÁ' Sprachen (vgl. Johnstonet
Jibbã1i Lexicon S. xxi-xxiii).

mit den verbundenen Formen m. -s oder -61¡t und f. -sr (und -!
(vgl. oben ¡\nm. 2) S. 45f . Beeston führc doru í.ibrigeñs das "6
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